Fahrradwanderung: Ostfriesische Fehntour 
vom 1. bis 3.4.2001
Wer macht schon Ferien in Ostfriesland, bei diesen wortkargen, kauzigen Leuten, von denen man höchstens einige Witze kennt, dann noch mit dem Rad und dazu Anfang April? Einige Leute aus dem Wanderverein taten es trotzdem, denn da reizt die Deutsche Fehnroute, die interessante Orte streift wie Wiesmoor, Leer, Papenburg. Fehn ist das holländische Wort für  
Kanäle, die im 16. und 17. Jahrhundert in dieser Gegend gezogen wurden, um das moorige, 
feuchte Land zu entwässern und damit erst bewohnbar zu machen. Delia Oeltjen kennt sich hier gut aus und hatte die Tour bestens vorbereitet. Nach dem eisigen Wind in der letzten Märzwoche freute sich jeder Teilnehmer, dass das Wetter mit milderen Temperaturen noch rechtzeitig das Frühjahr beginnen ließ. 
Der Großteil der Gruppe startete mit dem Zug in Bremen, weitere Teilnehmer konnten wir in 
Delmenhorst und Leer begrüßen, wo wir die Tour auch begannen, im Gegenuhrzeigersinn in 
Richtung Papenburg. Die ersten Kilometer am Emsdeich erinnerten mich an hiesige Deich- 
strecken, es gab Siele und in Mitling-Mark ein in seiner alten Form erhaltenes Marschendorf  
mit höher gelegener Kirche und ringsherum liegenden Bauernhöfen. Um 13.00 Uhr waren wir zu einer Führung durch die Meyer-Werft in Papenburg angemeldet. Der Ort ist als Werftstandort weltbekannt. Jeder kennt die Bilder riesiger Kreuzfahrtschiffe, die von hier aus die Ems abwärts in die Nordsee schwimmen. Wehmütige Gefühle kamen auf, als wir Bremer, deren Haupterwerbszweig jahrelang im Schiffbau gelegen hat, sahen, dass hier sogar eine noch größere Halle gebaut wird, um der steigenden Nachfrage (bis 2006 ausgebucht) nach immer größer werdenden Luxuslinern gerecht werden zu können und das alles unter sehr viel ungünstigeren Voraussetzungen als in Bremen. Die Altstadt von Papenburg beeindruckte mich sehr. Die "Seehafenstadt im Binnenland" ist die älteste und größte Fehnkolonie. Im 17. Jahrhundert, nach holländischem Vorbild gebaut, ist die Stadt, mit der langen Schiffbautradition, mit einem 40 km  
langen Netz von Kanälen durchzogen. Zwischen den zahlreichen Klappbrücken und Schleusen sind Nachbauten historischer Segelschiffe vertäut. Wir erlebten die Stadt bei schönstem Sonnenschein und ich fühlte mich sehr an van-Gogh-Gemälde erinnert, was mir die Nähe zu den Niederlanden deutlich machte. 
Dass das Leben für die ersten Siedler hier sehr mühsam gewesen war, erfuhren wir am nächsten Tag während einer Führung im Moormuseum in Elisabethfehn. Es liegt direkt bei den Dreibrücken, zwischen dem Elisabethfehnkanal und dem Bollinger Kanal und ist in einem 1896 erbauten alten Kanalwärterhaus errichtet worden und bietet eine umfangreiche Sammlung und ausführliche Informationen über Moor, Torf und Fehn. Nachdem Kanäle (Fehn) und Seitenkanäle (Wieken) gezogen worden waren, konnte der Schwarztorf gestochen werden, der nach dem Trocknen auf Schiffen abtransportiert und als Brennmaterial verkauft wurde. Im Saterland wird noch heute Torf abgebaut. Da diese Gegend früher nur auf dem Wasserwege zu erreichen war, hat sich dort eine eigene Sprache entwickelt, das Saterfriesische. 
Unser 2. Radeltag war sonnig warm, fast sommerlich. Er wurde nur getrübt von zwei Radpannen, die von unserem "gelben Engel" Gerhard, Gast aus Delmenhorst, aber schnell und fachmännisch behoben werden konnten, sodass wir nach einem Mittagessen im historischen Bahn-hof in Augustfehn sehr früh um 15.00 Uhr schon unseren Zielort Remels-Uplengen erreichten. 
Um 17.00 Uhr wollte uns der Müller des Ortes seine Mühle vorführen. In Ostfriesland ist der 
Wind ein sehr zuverlässiger Energiespender und es gab nicht nur Getreidemühlen, sondern 
Ende des 18. Jahrhunderts insgesamt 117 Mühlen, 69 davon waren Getreidemühlen, der Rest teilte sich auf andere Funktionsarten auf, die Wasserschöpfmühle zur Entwässerung der tiefer gelegenen Marschen, Ölmühlen zum Zerquetschen von Rapssamen, Sägemühlen, Walkmühlen, in denen Walkstoffe zu Filzen gepreßt wurden, Papiermühlen und Kalkmühlen, in denen die Schalen von Muscheln zermahlen wurden. Wir bekamen einen Galerieholländer zu sehen, bei dem die Windräder von einer Galerie aus in den Wind gestellt werden. Da wir eine relativ kleine Gruppe waren, brachte der Müller die Mühle für uns in Gang und wir spürten den großen Druck, der von dem Schwung der Mühlenflügel ausging. Einige kletterten bis unter den Mühlenkopf und konnten den technischen Aufbau im Inneren noch einmal von oben bewundern. 
Unser letzter Radeltag war geprägt von der Blumenstadt Wiesmoor. Die gezielte Kultivierung des Wiesmoores zwischen Aurich und Friedeburg zu Beginn des 20. Jahrhunderts und die Industrialisierung des Torfabbaus ermöglichte den Bau eines Kraftwerkes zur Stromerzeugung, das mit dem abgebauten Torf beheizt wurde und damit die großflächige Produktion landwirtschaftlicher Produkte ermöglichte. Seit den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts wurden durch das Kraftwerk Treibhäuser beheizt, die bis heute die wirtschaftliche Grundlage der Blumengemeinde Wiesmoor bilden. Wir erlebten eine ausgedehnte Fahrt durch die erstaunlich große Anlage. 
Jetzt standen uns 8,5 km Wegstrecke mit steifem Gegenwind bevor, sodass wir uns die  
"Pannkoeken" auf dem Torfkahn in Großefehn wohl verdient hatten. In Logabirum fanden wir das Café leider geschlossen vor, wir radelten gleich durch bis Leer und konnten dort am Hafen noch das Kaffeetrinken nachholen. Bis zur Abfahrt des Zuges fanden wir sogar noch Zeit für einen Altstadtbummel. Das Fischer- und Seefahrerstädtchen Leer mit seinen 33.000 Einwohnern kann auf eine tausendjährige Geschichte zurückblicken. Im 16. Jahrhundert wurden Leer die Marktrechte verliehen und damit begann der wirtschaftliche Aufschwung, der durch den Ausbau der Leinenweberei ausgeweitet wurde. Am Mündungsdreieck zwischen Leda und Ems gelegen, wurden dem Handelsort im 19. Jahrhundert die Stadtrechte verliehen. Heute bildet die ausgedehnte Altstadt mit ihren verwinkelten Gäßchen einen besonderen Anziehungspunkt. 
Es war ein schöner Abschluß unserer erlebnisreichen, gelungenen Radtour, die jedem weiter- 
empfohlen werden kann, aber natürlich wissen wir, dass Delia Oeltjen viel Arbeit und Mühe 
eingesetzt hat, um uns diese vielen Eindrücke zu vermitteln, dafür unser ganz besonderer 
Dank. 

Hildegard Bodensieck 

